
Gottes Herrlichkeit in den Psalmen 

 

Wenn der Himmel spricht – Die unsichtbare Botschaft der 

Schöpfung (Psalm 19,2) 

Stell dir vor, du stehst am Rand eines stillen Sees, früh am Morgen. Nebel liegt 

wie ein feiner Schleier über dem Wasser, das Licht beginnt sich langsam zu 

brechen, und die ersten Vögel durchziehen die Stille mit vorsichtigen Rufen. 

Nichts Spektakuläres geschieht – und doch entsteht eine Wahrnehmung, die 

tiefer geht als das Sichtbare. Es ist, als ob die Umgebung selbst eine Botschaft 

trägt, als ob etwas spricht, ohne Worte zu benutzen. 

An diesem Punkt setzt der Psalmist an: Der Himmel verkündet die Herrlichkeit 

Gottes und das Firmament bezeugt seine wunderbaren Werke. (Psalm 19,2) 

Die Aussage wirkt zunächst poetisch, doch sie ist weit mehr als ein schönes Bild. 

Sie beschreibt eine Realität, die jeder Mensch erfahren kann, wenn er bereit ist, 

hinzusehen. Die Himmel erzählen. Das bedeutet, sie sind nicht stumm. Sie tragen 

eine Sprache in sich, die nicht aus Buchstaben besteht, sondern aus Ordnung, 

aus Weite, aus beständiger Bewegung. 

Die Frage drängt sich auf: Warum fällt es so vielen schwer, diese Stimme wahrzu-

nehmen? 

Ein möglicher Einwand lautet, dass Natur einfach Natur ist. Sterne folgen 

physikalischen Gesetzen, Licht bricht sich nach berechenbaren Mustern, und das 

Universum lässt sich wissenschaftlich erklären. Diese Sichtweise ist nicht falsch, 

sie bleibt jedoch unvollständig. Sie beschreibt das Wie, nicht jedoch das Warum, 

und erklärt Abläufe, ohne deren Bedeutung zu erfassen. 

Der Psalm geht einen Schritt weiter. Er erkennt in der sichtbaren Ordnung einen 

Hinweis auf den Ursprung. Das Himmelsgewölbe verkündet das Werk seiner 

Hände. Hinter allem steht ein Schöpfer, dessen Handschrift erkennbar bleibt. 

Ein Vergleich hilft, diesen Gedanken zu vertiefen: Wer ein kunstvoll gebautes 

Instrument betrachtet, erkennt nicht nur Holz und Saiten. Er erkennt Absicht, 

Struktur und Präzision. Niemand käme auf die Idee, ein Konzertflügel wäre durch 



Zufall entstanden. Warum fällt dieser Gedanke beim Blick auf das Universum 

plötzlich schwer? 

Hier zeigt sich ein innerer Widerstand. Der Mensch möchte oft selbst das 

Zentrum sein. Die Anerkennung eines Schöpfers stellt diese Position infrage. 

Genau deshalb fordert dieser Psalm heraus. Er verschiebt den Blickpunkt. 

Die Himmel erzählen nicht von uns, sondern von ihm. 

Diese Erkenntnis führt zu einer Entscheidung. Höre ich nur auf das, was ich sehen 

kann, oder lasse ich mich auf das ein, was dahinter liegt? Bleibe ich nur 

Beobachter, oder werde ich zum Suchenden? Ein praktischer Schritt besteht 

darin, bewusst Räume der Wahrnehmung zu schaffen. Kein Handy, keine 

Ablenkung, kein Ziel. Einfach schauen. Einfach hören. Diese Übung wirkt zunächst 

ungewohnt, doch sie verändert den Blick. 

Mit der Zeit entsteht eine neue Sensibilität. Die Welt wirkt nicht mehr zufällig, 

sondern getragen. Das Sichtbare wird zum Hinweis, nicht zum Endpunkt. So 

beginnt der Weg. Nicht mit einer großen Offenbarung, sondern mit einem 

veränderten Blick. 

 

Zwischen Nähe und Majestät – Wer Gott wirklich ist (Psalm 8,2) 

Nach dem Blick in die Weite des Himmels folgt ein Perspektivwechsel, der den 

Menschen unmittelbar betrifft. Wer die Größe des Universums wahrnimmt, spürt 

oft zugleich seine eigene Begrenztheit. Sterne wirken unerreichbar, Entfernungen 

sprengen jede Vorstellung, und plötzlich stellt sich die leise Frage: Welche 

Bedeutung hat der Einzelne in diesem gewaltigen Gefüge? 

Genau an diesem Punkt setzt der nächste Psalm an und führt nicht in 

Verunsicherung, sondern in klare Ausrichtung: JHWH, unser Herrscher, herrlich 

ist dein Name auf der Erde! Deine Herrlichkeit zeigt sich am Himmel. (Psalm 8,2) 

Die Worte beginnen mit einer Anrede, die zugleich Nähe und Autorität aus-

drückt. „JHWH, unser Herrscher“ verbindet Beziehung mit Ordnung. Es geht 

nicht um eine ferne Macht, sondern um einen Gott, der angesprochen werden 

kann und dennoch souverän bleibt. Diese Verbindung ist entscheidend, denn sie 

verhindert zwei Extreme: eine distanzierte Religiosität ohne Beziehung und eine 

vertraute Beliebigkeit ohne Ehrfurcht. 



Der Ausdruck „herrlich ist dein Name“ lenkt den Blick auf das Wesen Gottes 

selbst. Sein Name steht für seine Identität, für das, was ihn ausmacht. Diese 

Wirklichkeit ist nicht verborgen oder exklusiv. Sie ist „auf der ganzen Erde“. Das 

bedeutet: Jeder Mensch begegnet Spuren davon, unabhängig von Herkunft, 

Bildung oder religiöser Prägung. 

Gleichzeitig wird betont: „Deine Herrlichkeit zeigt sich am Himmel.“ Diese 

Aussage zieht eine klare Grenze. Gott ist nicht Teil der Schöpfung, er steht über 

ihr. Seine Autorität hängt nicht von Umständen ab. Sie ist weder verhandelbar 

noch relativierbar und unabhängig von menschlicher Zustimmung. 

Diese Spannung zwischen Nähe und Erhabenheit wirkt zunächst herausfordernd. 

Wie kann jemand gleichzeitig nah und über allem sein? Ein Vergleich aus dem 

Alltag kann helfen: Ein erfahrener Dirigent steht vor einem Orchester. Er ist Teil 

der Situation, hört jeden Ton, reagiert auf jede Nuance. Gleichzeitig hat er die 

Gesamtübersicht, gibt Richtung, bestimmt Tempo und Ausdruck. Er ist mitten im 

Geschehen und dennoch darüber. 

So beschreibt der Psalm Gottes Wirken – nur in unendlich größerer Dimension. 

Hier entsteht eine wichtige Frage: Was passiert im Leben eines Menschen, wenn 

diese Wahrheit nicht nur verstanden, sondern angenommen wird? 

Die Antwort zeigt sich in der inneren Haltung. Wer sich selbst als Mittelpunkt 

sieht, trägt eine Last, die er nicht tragen kann. Entscheidungen werden schwer, 

Unsicherheiten wachsen, Kontrolle wird zum ständigen Begleiter. Wer jedoch 

erkennt, dass Gott über allem steht, gewinnt eine neue Freiheit. Verantwortung 

bleibt, aber sie ist eingebettet in eine größere Ordnung. 

Ein nächster Schritt besteht darin, diese Wahrheit bewusst auszusprechen. Nicht 

mechanisch, sondern mit innerer Ausrichtung. Worte prägen unser Denken. 

Denken prägt unser Handeln. Handeln prägt das Leben. 

Der Psalm beginnt mit einem Ausruf, doch er endet nicht dort. Er lädt ein, diese 

Perspektive zu übernehmen. Nicht nur einmal, sondern immer wieder. 

 

Die Entscheidung des Herzens – Wenn der König Einzug hält (Psalm 

24,7–10) 



Die Wahrnehmung der Größe Gottes in der Schöpfung und die Erkenntnis seiner 

übergeordneten Autorität führen zu einer entscheidenden Frage: Wie tritt dieser 

Gott in das Leben eines Menschen ein? Bleibt er Beobachtungsobjekt, fern und 

ehrfurchtgebietend, oder wird er zur bestimmenden Wirklichkeit im Inneren? 

Der Psalm 24 entfaltet diese Spannung in einem eindrücklichen Bild: Öffnet euch, 

ihr ehrwürdigen Tore und ihr uralten Türen, damit der König der Herrlichkeit 

einziehen kann. Wer ist der König der Herrlichkeit? Es ist JHWH, stark und 

mächtig, JHWH, mächtig im Kampf. Öffnet euch, ihr ehrwürdigen Tore und ihr 

uralten Türen, damit der König der Herrlichkeit einziehen kann. Wer ist der 

König der Herrlichkeit? Es ist der allmächtige JHWH – er ist der König der 

Herrlichkeit. (Psalm 24,7–10) 

Dieses Szenario gleicht einem triumphalen Einzug. Eine Stadt bereitet sich vor, 

Tore öffnen sich, Räume werden weit gemacht. Erwartung liegt in der Luft. Doch 

es geht nicht um einen gewöhnlichen Herrscher. Es geht um Gott selbst, den 

König aller Könige. 

Die wiederholte Frage „Wer ist dieser König?“ wirkt wie ein rhythmischer Schlag, 

der die Aufmerksamkeit bündelt. Die Antwort ist klar und kraftvoll: JHWH, stark 

und mächtig. JHWH Zebaoth, der Herr der Heerscharen. Seine Autorität ist nicht 

theoretisch, sondern durchsetzungsfähig. Seine Macht ist nicht abstrakt, sondern 

konkret. 

Hier endet die Szene jedoch nicht bei einer äußeren Darstellung. Die eigentliche 

Bedeutung entfaltet sich im Inneren. Die Tore stehen nicht nur für Stadttore. Sie 

stehen für Zugänge im Leben eines Menschen. Für Gedanken, Überzeugungen, 

Prioritäten. Für das, was das Handeln bestimmt. 

Die Aufforderung lautet: „Macht die Tore weit.“ 

Das ist keine passive Einladung, sondern ein aktiver Schritt. Öffnung geschieht 

nicht automatisch. Sie verlangt Entscheidung. Sie verlangt Bereitschaft, Kontrolle 

abzugeben, Gewohntes loszulassen, Raum zu schaffen. 

Ein Einwand liegt nahe: Warum sollte ein Mensch das tun? Warum sollte er die 

eigene Autonomie aufgeben und einem unsichtbaren König Raum geben? 

Die Antwort liegt in der Erkenntnis, die bereits gewachsen ist. Wer die Größe 

Gottes erkannt hat, versteht, dass seine eigene Perspektive begrenzt ist. 



Selbstbestimmung wirkt zunächst attraktiv, führt jedoch oft in Enge. Ent-

scheidungen drehen sich im Kreis, Unsicherheiten wachsen, Orientierung fehlt. 

Der Einzug des Königs bringt Ordnung, schafft Klarheit und gibt Richtung. 

Ein Bild aus dem Alltag verdeutlicht diesen Gedanken: Ein Haus kann äußerlich 

gepflegt wirken, doch wenn im Inneren Chaos herrscht, entsteht keine Ruhe. Erst 

wenn Struktur einkehrt, wenn Dinge ihren Platz finden, verändert sich die 

Atmosphäre. So wirkt Gottes Gegenwart im Inneren eines Menschen. 

Gleichzeitig geschieht dieser Prozess nicht ohne Widerstand. Alte Muster melden 

sich, Gewohnheiten drängen sich auf, Zweifel entstehen. Genau hier liegt die 

Bedeutung der wiederholten Frage im Psalm. Sie erinnert daran, wer dieser 

König ist. Nicht ein schwacher Einfluss, sondern eine souveräne Realität. 

Ein praktischer Schritt besteht darin, konkrete Bereiche des Lebens zu benennen. 

Wo bleibt die Tür geschlossen? Wo dominiert Kontrolle? Wo fehlt Vertrauen? Die 

Aufforderung des Psalms bleibt klar:  

➢ Öffne die Tore deines Herzens. 

➢ Nicht halb, nicht zögerlich, sondern weit. 

➢ Denn der, der einzieht, bringt nicht Verlust, sondern echtes Leben. 

 

Wenn Gott redet – Die durchdringende Kraft seiner Stimme (Psalm 

29,1–9) 

Nachdem die Tore geöffnet sind und der König Einzug gehalten hat, folgt eine 

neue Dimension der Erfahrung. Es geht nicht mehr nur um Entscheidung oder 

Ausrichtung, sondern um Begegnung mit der wirksamen Stimme Gottes. Diese 

Stimme bleibt nicht theoretisch. Sie wirkt, setzt in Bewegung und verändert. 

Der Psalm 29 führt genau in diese Erfahrung hinein: Bringt dar JHWH, ihr 

Himmelswesen, bringt dar JHWH Ehre und Macht! Bringt dar JHWH die Ehre 

seines Namens, betet JHWH an in heiliger Pracht.  Die Stimme JHWHs dröhnt 

über den Wassern. Der Gott der Herrlichkeit lässt es donnern. JHWH ist König 

über den gewaltigen Wassern. Die Stimme JHWHs ist voller Kraft, die Stimme 

JHWHs ist voller Majestät. (Psalm 29,1–4, via KI übersetzt aus dem Hebräischen) 



Der Text entfaltet eine Dynamik, die sich nicht kontrollieren lässt. Die Stimme 

JHWHs wird beschrieben wie ein Gewitter, das sich über die Landschaft 

ausbreitet. Wasser geraten in Bewegung, Wälder erzittern, die Wüste beginnt zu 

beben. Diese Bilder sind nicht zufällig gewählt. Sie verdeutlichen die Intensität 

von Gottes Wirken.  

Es geht nicht um leise Andeutungen. Es geht um eine Realität, die durchdringt. 

Viele verbinden Gottes Reden mit sanften Impulsen, mit inneren Eindrücken, mit 

feinen Wahrnehmungen. Diese Seite Gottes existiert selbstverständlich, doch der 

Psalm erweitert dieses Bild. Gottes Stimme besitzt Autorität. Sie bringt Dinge in 

Bewegung, die vorher festgefügt schienen. Sie stellt infrage, was als sicher galt. 

Sie erschüttert, um neu zu ordnen. 

Hier liegt ein Einwand nahe: Warum sollte Gottes Reden so kraftvoll sein? Könnte 

es nicht auch sanfter geschehen? 

Die Antwort liegt im Zustand des menschlichen Herzens. Gewohnheiten 

verfestigen sich, Überzeugungen werden starr, innere Strukturen entwickeln eine 

eigene Trägheit. Eine leise Stimme wird oft überhört. Veränderung braucht 

Durchbruch. Genau hier setzt die Kraft von Gottes Stimme an. 

Ein Vergleich macht diesen Gedanken greifbarer: Ein Sturm wirkt zerstörerisch, 

doch er hat auch eine reinigende Funktion. Alte Äste brechen, abgestorbene Teile 

werden entfernt, die Luft klärt sich. Was zunächst bedrohlich erscheint, schafft 

Raum für neues Leben. 

So wirkt Gottes Reden im Leben eines Menschen. 

Der Psalm führt jedoch nicht nur die Kraft vor Augen, sondern auch die ange-

messene Reaktion: „Bringt dar JHWH die Ehre seines Namens.“ Anbetung ent-

steht nicht aus Pflicht, sondern aus Erkenntnis. Wer Gottes Wirken erlebt, 

erkennt seine Größe neu und antwortet darauf. 

Diese Antwort ist nicht nur ein äußerer Ausdruck. Sie betrifft unser Inneres. Sie 

ordnet die Prioritäten neu. Sie richtet den Blick neu aus und verändert die 

Haltung. 

Ein praktischer Zugang besteht darin, sensibel für diese Stimme zu werden. Nicht 

jede innere Regung stammt von Gott, doch seine Stimme trägt bestimmte 



Merkmale: Klarheit, Autorität, Ausrichtung auf Wahrheit. Sie führt uns nicht in 

Verwirrung, sondern in Ordnung. 

Es braucht Zeit, diese Stimme zu unterscheiden. Es braucht Übung, sie ernst zu 

nehmen. Doch je mehr Raum sie bekommt, desto deutlicher wird sie. 

Der Psalm endet mit einer bemerkenswerten Wendung: Im Tempel spricht alles 

von seiner Ehre. Das bedeutet, dass die gesamte Atmosphäre durchdrungen ist. 

Gottes Gegenwart bleibt nicht punktuell. Sie erfüllt den Raum. 

Genau das geschieht auch im Leben eines Menschen, der sich darauf einlässt. 

Seine Gegenwart bleibt nicht auf einzelne Momente beschränkt. Sie prägt seine 

ganze Existenz. 

 

Ausrichtung im Druck – Die Perspektive, die trägt (Psalm 57,6.12) 

Die bisherigen Bilder tragen Kraft, Weite und Ordnung. Sie zeigen Gottes Größe 

in der Schöpfung, seine Autorität als König und die durchdringende Wirkung 

seiner Stimme. Doch was geschieht, wenn diese Wahrheit auf eine Realität trifft, 

die von Angst, Bedrängnis oder innerem Druck geprägt ist? Bleibt diese 

Erkenntnis stabil, wenn Umstände gegen sie sprechen? 

Der Psalm 57 führt genau in diese Spannung hinein: Gott, erhebe dich über die 

Himmel. Erfülle mit deiner Herrlichkeit die ganze Erde. (Psalm 57,12) 

Diese Worte entstehen nicht in einer ruhigen, geordneten Lebensphase. Sie 

werden ausgesprochen in einer Situation, in der der Beter verfolgt wird, sich 

verstecken muss und nicht weiß, wie sich die Lage entwickelt. Äußere Sicherheit 

fehlt. Kontrolle ist nicht vorhanden. Die Zukunft wirkt unsicher. 

Und genau in diesem Moment richtet sich der Blick des Psalmisten nach oben. 

Das ist keine spontane Emotion, sondern eine bewusste Entscheidung. Der Beter 

setzt eine Realität über seine Situation. Er spricht aus, was er festhält, auch wenn 

seine Umgebung etwas anderes signalisiert. Hier liegt ein entscheidender Punkt 

für geistliches Leben: Die innere Ausrichtung entscheidet darüber, wie äußere 

Umstände bewertet werden. 

Ein Mensch erlebt Druck im Beruf, Spannungen in Beziehungen oder 

Unsicherheit bei zukünftigen Entscheidungen. Der erste Impuls besteht oft darin, 



sich in diesen Umständen zu verlieren. Gedanken kreisen, Sorgen nehmen zu und 

der Blick verengt sich. An diesem Punkt setzt der Psalm an und unterbricht diesen 

Kreislauf. 

„Gott, erhebe dich über die Himmel.“ 

Diese Aussage verändert die Blickrichtung. Sie löst den Fokus von der eigenen 

Situation und richtet ihn auf Gottes Größe. Dabei geht es nicht darum, Probleme 

zu verdrängen. Es geht darum, ihnen nicht die letzte Autorität zu geben. 

Ein Vergleich verdeutlicht diesen Gedanken: Wer sich in einem engen Raum 

befindet, verliert schnell das Gefühl für Weite. Die Wände bestimmen die 

Wahrnehmung. Doch sobald sich der Blick nach draußen öffnet, verändert sich 

das Empfinden. Der Raum bleibt derselbe, doch die Perspektive wird größer. 

So verändert diese Ausrichtung das Innere. 

Der zweite Teil des Verses verstärkt diese Bewegung: „Erfülle mit deiner 

Herrlichkeit die ganze Erde“. Der Blick weitet sich von der persönlichen Situation 

auf die gesamte Welt. Gottes Gegenwart wird nicht auf den eigenen Moment 

begrenzt. Sie umfasst alles. Diese Perspektive relativiert die eigene Lage, ohne 

sie zu entwerten, und ordnet sie in einen größeren Zusammenhang ein. 

Ein häufiger Einwand lautet: Ist das nicht eine Form von Realitätsflucht? Die 

Antwort liegt in der Wirkung. Realitätsflucht verdrängt Probleme. Diese 

Ausrichtung hingegen schafft Klarheit. Sie bringt Ordnung, schafft Stabilität und 

stärkt. 

Ein konkreter nächster Schritt ist, diese Worte bewusst in schwierigen 

Situationen auszusprechen. Nicht als Formel, sondern als Entscheidung. Ge-

danken folgen oft der Sprache. Was ausgesprochen wird, prägt die innere 

Haltung. Mit der Zeit entsteht eine neue Stabilität. Äußere Umstände verlieren 

ihre absolute Macht. Innere Ruhe wächst, nicht weil alles gelöst ist, sondern weil 

der Blick ausgerichtet bleibt. 

Der Psalm zeigt damit eine tiefe Wahrheit: Gottes Größe verliert ihre Gültigkeit 

nicht im Druck. Gerade dort gewinnt sie an Bedeutung. 

 



Eine Erde voller Gegenwart – Die große Vision Gottes (Psalm 72, 18-

19) 

Die Bewegung, die im Inneren begonnen hat, bleibt nicht auf das persönliche 

Erleben begrenzt. Was zunächst als individuelle Erkenntnis gewachsen ist, 

entfaltet eine größere Dimension. Der Blick richtet sich nicht mehr nur auf das 

eigene Leben, sondern auf die gesamte Welt. Genau an diesem Punkt setzt der 

72. Psalm an und führt die bisherigen Gedanken in eine umfassende Perspektive: 

 

Gelobt sei Gott, JHWH, der Gott Israels, der allein so herrliche Taten vollbringt.  

Gelobt sei sein herrlicher Name für immer! Die ganze Erde sei erfüllt von seiner 

Herrlichkeit. (Psalm 72, 18-19) 

Die Worte tragen eine Weite, die über das Persönliche hinausgeht. Der Beter 

erkennt, dass Gottes Größe nicht nur punktuell sichtbar wird, sondern darauf 

abzielt, alles zu durchdringen. Es geht nicht um einzelne Momente, nicht um 

isolierte Erfahrungen, sondern um eine Realität, die die gesamte Erde umfasst. 

Hier entsteht ein Spannungsfeld. Wer die Welt betrachtet, sieht nicht überall 

Ordnung, nicht überall Klarheit, nicht überall Ausdruck göttlicher Gegenwart. 

Konflikte, Ungerechtigkeit, Zerbruch und Orientierungslosigkeit prägen viele 

Bereiche. Wie passt diese Wahrnehmung mit der Aussage zusammen, dass die 

ganze Erde erfüllt sein soll? 

Der Psalm formuliert keine naive Beschreibung, sondern eine Ausrichtung. Er 

benennt ein Ziel, eine Richtung, eine Wirklichkeit, die sich entfalten will. Es geht 

um eine Perspektive, die über den aktuellen Zustand hinausweist. 

Ein Vergleich aus dem Alltag kann diesen Gedanken verdeutlichen: Ein Architekt 

entwirft ein Gebäude lange bevor es sichtbar wird. Der Plan existiert bereits 

vollständig, während auf der Baustelle noch Chaos herrscht. Materialien liegen 

ungeordnet, Strukturen sind unvollständig, und dennoch steht das Ziel fest. Wer 

den Plan kennt, sieht mehr als den aktuellen Zustand. 

So beschreibt dieser Psalm Gottes Wirken in der Welt. 

Die Erde ist nicht sich selbst überlassen. Sie bewegt sich auf eine Erfüllung hin. 

Diese Sichtweise verändert den Blick auf das, was geschieht. Probleme verlieren 



nicht ihre Realität, doch sie stehen nicht mehr isoliert da. Sie sind eingebettet in 

eine größere Entwicklung. 

Hier stellt sich eine entscheidende Frage: Welche Rolle spielt der einzelne 

Mensch in diesem Zusammenhang? 

Der Psalm beginnt mit Lob. „Gelobt sei Gott.“ Diese Haltung ist mehr als ein 

Ausdruck von Dankbarkeit. Sie ist eine bewusste Anerkennung von Gottes Größe 

und Wirken. Wer lobt, richtet sich aus. Wer lobt, bestätigt, was wahr ist, 

unabhängig von äußeren Umständen. 

Diese Haltung prägt das gesamte Leben, verändert die Wahrnehmung, 

beeinflusst Entscheidungen und formt Beziehungen. Ein Mensch, der diese Sicht-

weise verinnerlicht, wird nicht passiv. Er beginnt, diese Dimension sichtbar 

werden zu lassen. 

Das geschieht nicht durch große Programme oder spektakuläre Aktionen. Es 

beginnt im Kleinen. In Gesprächen, in Entscheidungen, im Umgang mit anderen. 

Überall dort, wo Gottes Ordnung Raum bekommt, wird ein Stück dieser Erfüllung 

sichtbar. 

Ein möglicher Einwand könnte sein: Ist das nicht zu idealistisch? Kann ein 

einzelner Mensch wirklich einen Unterschied machen? Die Antwort liegt in der 

Natur von Einfluss. Große Veränderungen beginnen selten im Großen. Sie be-

ginnen in einzelnen Entscheidungen, die sich ausbreiten. Ein klarer Gedanke, 

eine konsequente Haltung, eine gelebte Wahrheit – all das hat Wirkung. 

Der Psalm ruft nicht zur Resignation auf, sondern zur Ausrichtung. Er lädt ein, Teil 

dieser Bewegung zu werden. Nicht aus Druck, sondern aus Erkenntnis. Die 

Aussage bleibt bestehen: Die Erde soll erfüllt sein. Nicht irgendwann abstrakt, 

sondern konkret, sichtbar, wirksam. 

Und jeder, der sich darauf einlässt, wird Teil dieser Wirklichkeit. 

 

Was nicht verborgen bleiben kann – Die Kraft des Weitergebens 

(Psalm 96,3 und 7-8) 

Die bisherige Entwicklung führt von der Wahrnehmung über die Ausrichtung hin 

zur inneren Stabilität und zur erweiterten Perspektive auf die ganze Erde. An 



diesem Punkt bleibt die Bewegung nicht stehen. Erkenntnis, die nicht weiterge-

geben wird, verliert an Kraft. Was im Inneren gewachsen ist, drängt nach außen. 

Genau hier setzt Psalm 96 an: 

Erzählt den Völkern von seinen Taten und sagt allen, welche Wunder er tut! Ihr 

Völker der Welt, verneigt euch vor JHWH, erkennt, dass JHWH herrlich und stark 

ist. Gebt JHWH die Ehre, die ihm zusteht! Bringt eure Opfer dar und kommt und 

betet ihn an. (Psalm 96,3.7–8) 

Die Worte tragen eine klare Dynamik. Die Perspektive weitet sich von der eigenen 

Erfahrung hin zu den Nationen. Es geht nicht mehr nur um persönliches Erleben 

oder inneres Wachstum. Es geht um Weitergabe, um Kommunikation und um 

Sichtbarkeit. Dabei entsteht ein Spannungsfeld, das vielen vertraut ist. Wie 

spricht man über geistliche Realität in einer Welt, die oft skeptisch reagiert? Wie 

vermeidet man oberflächliche Formeln oder aufgesetzte Sprache? Wie bleibt die 

Botschaft authentisch? 

Der Psalm gibt keine rhetorische Anleitung, sondern eine innere Haltung. 

„Verkündet … seine Wunder.“ Es geht nicht um abstrakte Theorie, sondern um 

konkrete Erfahrung. Wer etwas erlebt hat, spricht anders als jemand, der nur 

Informationen weitergibt. Echtheit entsteht aus Begegnung. 

Ein Beispiel aus dem Alltag verdeutlicht diesen Unterschied: Wenn jemand ein 

beeindruckendes Erlebnis gemacht hat, etwa eine Reise, die ihn tief berührt hat, 

dann berichtet er nicht nüchtern. Seine Worte tragen Leben, seine Stimme 

verändert sich und seine Augen leuchten. Genau diese Qualität beschreibt der 

Psalm. 

Die Aufforderung „Gebt JHWH die Ehre, die ihm zusteht!“ richtet sich dabei nicht 

nur an Einzelne, sondern an ganze Gemeinschaften. Völkerstämme, Nationen – 

diese Dimension ist umfassend. Das bedeutet, dass diese Botschaft nicht auf 

private Räume beschränkt bleibt. Sie gehört in die Öffentlichkeit. 

Ein naheliegender Einwand lautet: Ist das nicht aufdringlich? Sollte Glaube nicht 

eine persönliche Angelegenheit bleiben? Diese Frage verdient eine klare 

Antwort. Persönlicher Glaube bleibt persönlich in seiner Beziehung, doch seine 

Auswirkungen sind sichtbar. Werte, Entscheidungen, Haltung – all das wird im 

Alltag erkennbar. Der Psalm fordert nicht zur Manipulation auf, sondern zur 

Sichtbarkeit dessen, was wahr ist. 



Ein weiterer Aspekt tritt hervor: „Bringt eure Opfer dar und kommt und betet 

ihn an“. Anbetung bleibt nicht nur verbal. Sie wird konkret. Sie zeigt sich im 

Geben, im Investieren, im bewussten Ausrichten von Ressourcen. Diese 

Bewegung verändert den Alltag: Arbeit erhält eine neue Dimension, Beziehungen 

werden von Wertschätzung geprägt und Entscheidungen orientieren sich nicht 

nur am Nutzen, sondern an Wahrheit. 

Ein hilfreicher Zugang besteht darin, die eigene Geschichte bewusst wahrzu-

nehmen. Wo hat Gott in deinem Leben gehandelt? Wo ist Veränderung ge-

schehen? Wo hast du seine konkrete Führung erlebt? Diese Erfahrungen bilden 

die Grundlage für Weitergabe. 

Mit der Zeit entsteht eine natürliche Klarheit. Gespräche entwickeln sich, ohne 

erzwungen zu wirken. Fragen werden gestellt, Interesse entsteht, Austausch 

wächst. Der Psalm zeigt: Was im Inneren erkannt wurde, bleibt nicht verborgen. 

Es wird hörbar, sichtbar und wirksam. 

 

Wenn Worte Leben tragen – Die gelebte Wirklichkeit Gottes (Psalm 

145,5 und 11–12) 

Die Bewegung, die von der Wahrnehmung über die Ausrichtung bis hin zur 

Weitergabe geführt hat, erreicht nun eine neue Tiefe. Es geht nicht mehr nur 

darum, dass etwas erkannt und ausgesprochen wird. Es geht darum, dass diese 

Erkenntnis zu einem tragenden Inhalt des Lebens wird. Psalm 145 bringt diese 

Dimension auf den Punkt: 

Von den mächtigen Taten werden sie verkünden und von den wunderbaren 

Zeichen, die du vollbracht hast. Sie werden von der Herrlichkeit deines 

Königreiches sprechen, sie werden von deiner Macht erzählen. Sie werden 

deine mächtigen Taten und die Größe und Herrlichkeit deines Reiches 

verkünden.  (Psalm 145,5 und 11–12) 

Diese Worte beschreiben keine kurzfristige Begeisterung. Sie zeigen eine 

beständige Ausrichtung. Der Beter entscheidet sich, über Gottes Größe zu 

sprechen, und zwar kontinuierlich. Es geht nicht um gelegentliche Momente, 

sondern um eine Haltung, die das Denken und Reden prägt. 



Auffällig ist die Betonung der „Pracht“ und der „Majestät“. Diese Begriffe tragen 

Gewicht. Sie beschreiben eine Wirklichkeit, die nicht gewöhnlich ist, sondern 

herausragt. Sie fordert Aufmerksamkeit, sie zieht an, sie hinterlässt Eindruck. 

Gleichzeitig wird deutlich, dass diese geistliche Realität nicht verborgen bleiben 

soll. Sie soll ausgesprochen werden. 

Ein wichtiger Aspekt tritt hervor: Sprache formt Realität. Was ein Mensch 

regelmäßig ausspricht, prägt sein inneres Bild. Wer ständig Probleme benennt, 

vergrößert deren Einfluss. Wer jedoch bewusst Gottes Wirken benennt, richtet 

seinen Blick neu aus. 

Ein Beispiel verdeutlicht diesen Zusammenhang: Zwei Menschen erleben 

dieselbe Situation. Der eine spricht ausschließlich über Schwierigkeiten, Un-

sicherheiten und Grenzen. Der andere nimmt diese Punkte wahr, benennt jedoch 

zusätzlich das, was trägt, was gelingt, was Hoffnung gibt. Beide leben in 

derselben Realität, doch ihre Wahrnehmung entwickelt sich unterschiedlich. 

Psalm 145 fordert dazu auf, die Perspektive bewusst zu gestalten. Sinngemäß 

sagt Vers 5: „Ich will reden … ich will erzählen.“ Diese Formulierung zeigt eine 

bewusste Entscheidung. Sie ist nicht abhängig von Stimmung oder spontaner 

Motivation. Sie entsteht aus Überzeugung. 

Ein häufiger Einwand lautet: Wirkt das nicht künstlich? Wird dadurch nicht etwas 

überhöht, das vielleicht gar nicht so präsent ist? Die Antwort liegt in der Quelle. 

Der Psalm spricht nicht von erfundenen Inhalten, sondern von „Wundern“ und 

„mächtigen Taten“. Es geht um reale Erfahrungen. Die Herausforderung besteht 

darin, diese überhaupt wahrzunehmen und ihnen Raum zu geben. 

Vers 4: „Jede Generation soll ihren Kindern von deinen Werken erzählen“ führt 

den Gedanken weiter: Jede Generation gibt das, was sie von Gottes Handeln 

erkannt hat, bewusst an die nächste weiter. Darin liegt eine große 

Verantwortung, denn ohne diese Weitergabe verliert der Glaube an Tiefe und 

Verankerung. Ein weiterer Aspekt tritt klar hervor: Diese Weitergabe verbindet 

Generationen miteinander. Es entsteht eine lebendige Linie, die in der Erkenntnis 

weitergetragen wird, Wirkung entfaltet und das Leben anderer prägt. Auf diese 

Weise wächst Beständigkeit, die über den Moment hinausreicht. 

Ein praktischer Schritt besteht darin, bewusst Zeiten des Erinnerns zu schaffen. 

Welche Erfahrungen mit Gott liegen zurück? Welche Situationen wurden 



getragen? Welche Veränderungen sind sichtbar geworden? Diese Rückschau 

stärkt das Vertrauen und gibt Inhalt für das, was ausgesprochen wird. 

Mit der Zeit entwickelt sich eine neue Selbstverständlichkeit. Gespräche kreisen 

nicht mehr nur um Alltägliches, sondern gewinnen an Tiefe. Worte gewinnen an 

Substanz, und das Leben erhält eine neue Richtung. Psalm 145 zeigt: Erkenntnis 

wird stabil, wenn sie ausgesprochen wird. Sie vertieft sich, wenn sie geteilt wird. 

Sie wird wirksam, wenn sie gelebt wird. 

Damit schließt sich der Kreis. Wahrnehmung wird zu Ausrichtung, Ausrichtung zu 

Erfahrung, Erfahrung zu Weitergabe, Weitergabe zu gelebter Realität. 

 

Deine Antwort auf Gottes Wirklichkeit – Entscheidung, Hingabe und 

gelebtes Vertrauen 

Die Bewegung, die sich durch die Psalmen zieht, ist klar erkennbar. Sie beginnt 

mit dem Staunen über die sichtbare Welt, führt in die Erkenntnis einer größeren 

Wirklichkeit, fordert zur bewussten Ausrichtung heraus, durchdringt das Innere 

und entfaltet sich schließlich nach außen. Es entsteht keine Theorie, sondern ein 

Weg. Ein Weg, der gegangen werden will. 

Der Blick in den Himmel, wie ihn Psalm 19 beschreibt, öffnet die Wahrnehmung. 

Die Welt wirkt nicht mehr zufällig, sondern getragen. Psalm 8 ordnet diese 

Wahrnehmung ein und richtet sie auf den, der über allem steht und zugleich 

gegenwärtig ist. Psalm 24 führt weiter und stellt die entscheidende Frage nach 

dem inneren Zugang: Sind die Tore geöffnet? Psalm 29 zeigt, dass Gottes Stimme 

nicht leise im Hintergrund bleibt, sondern kraftvoll wirkt und Leben verändert. 

Psalm 57 bringt diese Erkenntnis in den Kontext von Druck und Unsicherheit. 

Gerade dort, wo äußere Umstände herausfordern, wird die innere Ausrichtung 

entscheidend. Psalm 72 weitet den Blick und zeigt, dass es nicht nur um per-

sönliche Erfahrungen geht, sondern um eine Wirklichkeit, die die ganze Erde 

umfasst. Psalm 96 ruft zur Weitergabe auf, nicht als Pflicht, sondern als natürliche 

Folge dessen, was erkannt wurde. Psalm 145 schließlich verankert diese Be-

wegung im Alltag und zeigt, dass Worte und Leben zusammengehören. 



Damit entsteht ein durchgehender Spannungsbogen. Wahrnehmen führt zu 

Erkennen. Erkennen führt zu Entscheidung. Entscheidung führt zu Veränderung. 

Veränderung führt zu Wirkung. 

Die zentrale Frage bleibt: Wo stehst du in diesem Prozess? 

Manch einer hat begonnen, genauer hinzusehen, bleibt jedoch unsicher, wie er 

diese Wahrnehmung einordnen soll. Andere haben klare Erkenntnisse, zögern 

jedoch, Konsequenzen zu ziehen. Wieder andere haben Schritte gemacht, 

merken jedoch, dass der Alltag die Ausrichtung immer wieder überlagert. 

Die Psalmen lassen keinen dieser Punkte unbeachtet. Sie laden ein, 

weiterzugehen. Nicht durch Druck, sondern durch Klarheit; nicht durch 

Perfektion, sondern durch Entschiedenheit. 

Ein möglicher Einwand lautet: Ist dieser Weg nicht zu anspruchsvoll? Verlangt er 

nicht eine Konsequenz, die schwer umzusetzen ist? Die Antwort liegt in der 

Dynamik selbst. Es geht nicht um eine einmalige Leistung, sondern um eine 

fortlaufende Ausrichtung. Jeder Schritt baut auf dem vorherigen auf. Jeder 

Moment bietet die Möglichkeit zur Neuausrichtung. Kein Abschnitt steht isoliert 

da. 

Ein praktischer Zugang besteht darin, bewusst mit kleinen Schritten zu beginnen. 

Wahrnehmen, aussprechen, ausrichten, weitergeben. Diese Bewegung wieder-

holt sich und gewinnt mit der Zeit an Tiefe. Sie wird tragfähig, weil sie nicht auf 

äußeren Umständen basiert, sondern auf einer inneren Entscheidung. 

Am Ende bleibt nicht nur ein Gedanke, sondern eine Einladung zur Antwort. 

Diese Antwort kann konkret werden. Sie kann ausgesprochen werden. Sie kann 

zum Ausgangspunkt für Veränderung werden. 

 

Daher lade ich dich ein, folgendes Gebet mir nachzusprechen: 

 

Himmlischer Vater, 

ich erkenne, 

dass du größer bist als alles, was ich sehe und verstehe. 



Deine Gegenwart durchzieht Himmel und Erde, 

auch wenn ich sie oft übersehe. 

 

Ich richte meinen Blick bewusst auf dich. 

Ich öffne mein Inneres und gebe dir Raum. 

 

Du bist der König, der mein Leben ordnet. 

Du sprichst mit Klarheit und Kraft in meine Situation hinein. 

 

Ich lasse los, was mich festhält und begrenzt. 

Ich vertraue darauf, dass du mich führst. 

 

Zeige mir deine Wirklichkeit in meinem Alltag. 

Lass mich erkennen, 

wo du wirkst 

und wie ich darauf reagieren soll. 

 

Verändere mein Denken, 

meine Worte und meine Entscheidungen. 

Mache mein Leben zu einem Ausdruck deiner Herrlichkeit. 

 

Ich gebe dir die Ehre, die dir zusteht. 

Ich gehe bewusst den Weg mit dir. 

 

Amen. 

 


